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Inland. 


Berlin den 18. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Küſter 
Gierz zu Altefähr auf der Inſel Rügen das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen; den Land» und 
Stadtgerichts-Direktor und Kreis-Juſtizrath Schu⸗ 
macher zu Preuß. Stargardt zum Direktor des 
Land⸗ und Stadtgerichts zu Löbau und zum Kreis- 
Juſtizrath des Löbauer Kreiſes zu ernennen. 


Poſen. — Gleich der Breslauer Zeitung brin- 
gen auch die Börſen-Nachrichten der Oſtſee einen 
Artikel über den verderblichen, immoraliſchen Aktien⸗ 
ſchwindel, und zwar gleichfalls mit Seitenhieben auf 
die, wie es dort heißt, extemporirte Frankfurts 
Poſener Bahn. Gott ſteh' uns bei, — die Pom⸗ 
mern fangen an witzig zu werden! Sie, 
die bereits eine direkte Eiſenbahn von ihrer Haupt⸗ 
ſtadt nach Berlin beſitzen, fie, die trotz des Jahr- 
hunderte langen Verbandes mit der Preußiſchen 
Monarchie ihrer Provinz noch nicht einmal einen 
ſolchen induſtriellen Aufſchwung haben geben können, 
daß auf der geographiſchen Quadratmeile mehr als 
2000 Einwohner ſich zu ernähren im Stande ſind, 
— ſprechen der Provinz Poſen gegenüber von Co m⸗ 
miferation! Sie wiſſen, daß „aller Wahre 
ſcheinlichkeit nach die höhere Genehmi— 
gung zum Bau einer Eiſenbahn von Pos 
fen nach Frankfurt a/D. nicht erfolgen 
würde, weil der Staat höhere Intereſſen zu be⸗ 
rückſichtigen habe, und weil die commerziellen Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen dieſen beiden Orten geringfügig 
ſeien“. Nun, warum iſt die Pommerin nicht ſo 
gütig, uns dieſe ſogenannten höheren Intereſ⸗ 


ſen zugleich zu interpretiren? Oder ſind das viel⸗ 
leicht Rückſichten, die man nur von oben herab er⸗ 
gründen kann, und die wir auf unſerem provinziel⸗ 
len Standpunkte nicht zu würdigen verſtehn? Die 
Zeit der Geheimnißkrämerei und Excluſtvität iſt — 
Gott ſei Dank! — vorüber; wir durchſchauen hier 
in Poſen ſo gut die wahren Intereſſen des Staats, 
als anderswo! Und warum ſollten wir das nicht? 
Kommen doch in England und Frankreich die Leute 
aus den entfernteſten Winkeln des Landes zuſammen, 
um ihre Stimmen über die höchſten Intereſſen des 
Staats abzugeben; und es will uns bedünken, daß 
die Leute das ganz gut verſtehn. So lange man 
uns alſo bloß von „höheren Intereſſen“ et⸗ 
was vorſpricht, ohne uns über die Natur derſelben 
aufzuklären, müſſen wir dies für eine hohle, halt⸗ 
loſe Tirade nehmen, die in uns die Ueberzeugung 
nicht unterdrücken kann: daß die Stadt Poſen, als 
Hauptſtadt einer großen, fruchtbaren und ſtrebſa⸗ 
men Provinz, als eine Stadt, die durch ihre cen 
trale Lage die Intereſſen der ganzen Provinz in ſich 
vereinigt, als eine Stadt, die durch innere Rüh⸗ 
tigkeit in den letzten Decennien einen Aufſchwung ge⸗ 
nommen, wie er ſich nur auf wenigen Punkten der 
Monarchie ſonſt kundgegeben, — daß dieſe Stadt 
eben fo gut wie die begünſtigten Provinzial-Haupt⸗ 
Städte Breslau, Stettin, Magdeburg und Königs⸗ 
berg, berechtigt ſei, eine directe Eiſenbahn-Verbin⸗ 
dung mit der Metropole zu beanſpruchen. Sind un⸗ 
ſere commerziellen Verhältniſſe, wie die B. R. d. O. 
ſagen, noch geringfügig, ſo ſpricht das gerade für uns, 
denn wir wünſchen die Bahn nicht ſowohl des kauf⸗ 
männiſchen Vortheils wegen, der noch keinen Staat 
emporgebracht hat, als vielmehr im Intereſſe aller 
Bewohner der Provinz, deren Betriebſamkeit dadurch 
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die ihr bis jetzt fehlenden Abzugskanäle gewinnt. Ob 
die Agioteurs und Stod=Jobberer dabei 20 9 ge⸗ 
winnen oder verlieren, das iſt uns völlig gleichgül⸗ 
tig; wir wollen nur die Bahn, ohne welche unſere 
Provinz dazu beſtimmt iſt, aller Strebſamkeit un⸗ 
geachtet hinter den übrigen Provinzen der Monarchie 
zurückzubleiben. Ja wir ſind ſogar ſo dreiſt, von 
unſerm provinziellen Standpunkte aus die Anſicht 
auszuſprechen, daß wir es gerade den ſogenannten 
„höheren Rückſichten“, mit denen wir uns nicht vor⸗ 
nehm abweiſen laſſen, entſprechend finden, wenn fo 
ſchnell als möglich directe Schienenwege von hier 
nach Frankfurt a / O. und Glogau angelegt werden, 
weil dadurch das Großherzogthum in die Geſammt— 
Intereſſen des Preuß. Staats aufs engſte verflod- 
ten und mit demſelben durch unauflösliche Bande 
verknüpft werden würde! N 
Berlin den 18. Februar. Die einfache Mitthei⸗ 
lung, daß unſere Kommunal-Behörde mit 58 ge— 
gen 21 Stimmen ſich für jede Oeffentlichkeit ent— 
ſchieden habe, könnte leicht mißverſtanden werden. 
Es iſt nämlich hinzuzufügen, daß die Stadtverordne— 
ten auf Veranlaſſung der ihnen in Folge des Antrags 
auf bedingte Oeffentlichkeit zu Theil gewordenen Ent⸗ 
ſcheidung beſchloſſen haben, für jetzt die Sache in 
ihrem status quo zu belaſſen. Dagegen will man 
Alles, was nur veröffentlicht werden kann, gewiſ— 
ſenhaft zur Kenntniß der Bürger bringen. — Den 
Antrag des Magiſtrats, den Oberbürgermeiſter auf 
Koſten der Kommune portraitiren zu laſſen, haben 
die Stadtverordneten energiſch zurückgewieſen. Auch 
ſollen letztere ſich beſtimmt dafür entſchieden haben, 
die Gasanftalt mit dem Ablaufstermine auf eigene 
Rechnung fortzuführen. — Mitleidsvoll wenden ſich 
die Blicke aller Deutſchen Männer auf den alten 
biedern Jahn, den incorporirten Liberalismus von 
4815, der nun arm geworden iſt und betteln geht, 
wie Wehl ſehr bezeichnend ſagt. — Es hat in der 
neuſten Zeit Viele gegeben, die von jener Zeit und 
ihren Männern verächtlich ſprachen. Man ſollte 
aber bedenken, daß der romantiſch-patriotiſche Li— 
beralismus die erſten Freiheitsideen enthielt, daß er 
es war, welcher der Zopfperiode den Garaus machte 
und den edlen Keim nationaler Kraft von der un— 
natürlichen Ueberſchüttung befreite. Jahn repräs 
ſentirt ihn am kräftigſten und reinſten und iſt ihm 
treu geblieben durch alle die böſe Zeit und hat das 
Ungemach, welches die Sache traf, tapfer und 
männlich mitgelitten. Er iſt dabei arm geworden. 
Es fordert die Nationalehre von uns, jene Zeit und 
das, was ſie uns übermacht, wieder zu Ehren zu 
bringen. Die „Bettelei“ für Jahn iſt eine große, 
deutſch-nationale, und die Aufforderung zu Bei⸗ 
trägen ergeht an jeden, der ein Deutſches Herz im 
Buſen trägt. — Die ſtrenggläubigen Theologen 
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treten jetzt immer unverholner gegen den Maurer⸗ 
Orden auf und beſchuldigen ihn rationaliſtiſcher Ten— 
denzen. Unverkennbar hat der Schwanenorden hier- 
zu den nächſten Anfioß gegeben. 

Berlin. — Man erwartet in Kurzem ein Ge— 
ſetz, welches das unerhörte Börſenſpiel mit Eiſen— 
bahn-Aktien beſchränken, und feſtſetzen wird, daß 
in Zukunft Eiſenbahn-Aktien, ebenſo wie fremde 
Staatspiere, nur Zug um Zug verkauft und ges 
kauft werden ſollen. Die Zeitkäufe in Aktien haben 
ſich hier während der letzten Jahre zu unglaublicher 
Ausdehnung erhoben. Die Berliner Vörſe iſt der 
große Markt für ſämmtliche Bahnaktien Deutſch⸗ 
lands, und alle Jobberei geht von ihm aus. Es 
giebt hier Spekulanten, welche zuſammentreten und 
Depots für ihre Aktiengeſchäfte bilden, Lager für 
dieſe Papiere halten, in welchen ein Werth von 
Millionen ſteckt. Dieſe Herren kommandiren den 
Cours und ſind ſicher, ſtets zu gewinnen. Wollen 
ſie die Aktien einer Bahn herabdrücken, ſo werfen 
ſie aus ihren Depots eine bedeutende Summe auf 
den Markt und kaufen dann raſch eine größere, da— 
mit das Papier höher ſteige; wollen ſie die Aktien 
einer Bahn heben, ſo laſſen ſie kaufen, und dieſe 
Manöver haben denn auch bewirkt, daß einige Bah⸗ 
nen ihre Aktien fo hoch getrieben ſehen, wie nim— 
mermehr die Ertragsfähigkeit dazu paßt. Der 
Schwindel hat ſich auf Gelehrte, Künſtler und 
Handwerker, ſogar auf Damen übertragen; denn 
wer wollte nicht gern leicht und ſchnell reich werden?! 
Einzelne Glücksfälle geben Muth; ein Bekannter 
macht ein einträgliches Geſchäft; man wagt ſelbſt 
und gewinnt; der Eine zieht den Andern mit fort; 
endlich aber verlieren Beide, ſuchen wieder zu ge— 
winnen und verlieren den Reſt. So haben ſchon 
Viele gebüßt, und wenn der Staat ſchützend dage⸗ 
gen auftritt, wird das Uebel wenigſtens gemildert 
werden. Aufzuheben iſt es jedoch nicht, denn auch 
Zug um Zug werden ſehr viele Privatperſonen wei— 
ter ſpekuliren. Die meiſten der kleinen Kapitalisten 
haben längſt begonnen, ihr Vermögen wenigſtens 
zum Theile in Eiſenbahn-Aktien anzulegen; je mehr 
Eiſenbahnen nun entſtehen, deſto mehr wird dieſes 
der Fall fein; aber der erſte Kanonenſchuß in Euro⸗ 
pa wird das ganze Papiergebäude über den Haufen 
werfen und das „Rette ſich, wer kann!“, was dann 
nachfolgen muß, den Meiſten Alles koſten, was ſie 
beſitzen. (Bresl. Z.) 


Ausland. 
Deutſchland. 
Kiel den 12. Febr. Im vorigen Monat iſt 


in Petersburg die Vermählung des präſumtiven 
Thronfolgers von Dänemark mit der Tochter des 
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Kaiſers gefeiert worden; Gerüchte ſprechen von dir 
plomatiſchen Unterhandlungen über die Erbfolge in 
der ſogenannten Däniſchen Monarchie, und wir 
glauben, das Deutſche Publikum auf einen in weis 
teren Kreiſen bisher wohl unbekannten Punkt aufs 
merkſam machen zu müſſen, daß ſelbſt von unpar⸗ 
teiiſcher Seite für das Ruſſiſche Kaiſerhaus Erbrechte 
auf einen Theil von Holſtein behauptet werden. 
Wir können hierzu verſichern, daß dieſe Behaup⸗ 
tungen den Ruſſiſchen Diplomaten ſehr wohl bekannt 
find, müſſen indeſſen unſere Unkenntniß darüber bes 
kennen, in welcher Richtung fie von denſelben gel— 
tend gemacht werden. Indeſſen eröffnet der Ge— 
danke, daß Rußland dereinſt Mitglied des Deut- 
ſchen Bundes werden könne, der ernſten Betrach— 
tung einen weiten Spielraum. 
Großbritannien und Irland. 

London den 12. Febr. Die vorgeſtern durch 
den Globe verbreitete Nachricht von der Verzöge— 
rung des O'Connellſchen Prozeſſes beſtätigt ſich nicht. 
Daſſelbe Blatt bringt heute die Verhandlungen der 
Dubliner Queens-Bench vom Iten und 10ten d. M., 
woraus hervorgeht, daß von dem Richter-Perſonal 
allein der Oberrichter den vorſchriftsmäßigen Vor- 
trag gehalten hat, welcher dem Gerichtshoſe alle von 
den Parteien für und wider die Sache geltend ge— 
machten Argumente noch einmal wiederholt und das 
gerichtliche Verhör definitiv beendet. Der Vortrag 
des Oberrichters begann in der Sitzung am gten, 
nachdem der General-Fiskal feine Replik geſchloſſen; 
er wurde in der Sitzung vom 10ten fortgeſetzt und 
geendet und die Jury aufgefordert, ihr Verdikt ab- 
zugeben. Die Jury hat in derſelben Siz— 
zung ihr Verdikt abgegeben. 

Bevor wir auf die Verhandlungen des Gerichts 
indeß weiter eingehen, iſt es nöthig, ſich die An— 
klage⸗Akte zurückzurufen, auf deren einzelne Punkte 
ſich die Entſcheidung der Jury bezieht, und welche 
zum Verſtändniß des Verdikts darum uncrläßlich iſt. 

Die Anklage lautete in ihren einzelnen Punkten 
wie folgt: 1) die Angeklagten haben ſich mit ande⸗ 
ren unbekannten Perſonen in gefegwidriger und bös⸗ 
williger Weiſe verſchworen, Unzufriedenheit unter 
den Unterthanen Ihrer Majeſlät, Haß und Eifer⸗ 
ſucht unter den verſchiedenen Klaſſen, Mißvergnü⸗ 
gen in der Armee, ſo wie Verachtung der vom 
Staate autorifirten Gerichtshöfe zu erregen, ferner, 
auch Veränderungen in der Regierung und Verwals 
tung des Landes herbeizuführen und beide verächtlich 
zu machen; 2) (es werden dieſelben Punkte des 
erſten Abſchnitts wiederholt, nur die Beweife, wel- 
che dort angeführt ſind, ausgelaſſen); 3) es ſind 
Verſammlungen zu aufrührceriſchen und geſetzwidri⸗ 
gen Zwecken gehalten worden; 4) man hat Mif- 
vergnügen und Abneigung gegen die Regierung in 


der Armee zu wecken verſucht; 5) man hat ſich ver⸗ 
ſchworen, die Regierung Ihrer Majeſtät in Verach⸗ 
tung und Mißachtung zu bringen; 6) man hat Ein⸗ 
ſchüchterungen verſucht, um Veränderungen in der 
Regierung und Verwaltung zu bewirken; 7) man 
hat geſtrebt, die legislative Union zwiſchen England 
und Irland aufzuheben; 8), 9) und 10) man 
hat verſucht, die Gerichtshöfe des Staats durch Ein— 
richtung der Privat- Schiedsgerichte zu verunglim⸗ 
pfen; 11) es ſind Verſammlungen großer Maſſen 
von Menſchen vermittelſt Einſchüchterungen zu Stande 
gebracht worden, wo man aufrühreriſche Reden und 
Schriften gehalten und verbreitet hat. 

Gleich nach Beendigung des Vortrags des Ober— 
richters wurde die Jury in ihr Zimmer geleitet und 
unter Bewachung des Sheriffs geſtellt. Der Ober⸗ 
richter bedauerte, ihr erklaren zu müſſen, daß die 
Strenge des Geſetzes in dem gegenwärtigen Falle 
nach Beendigung der Anklage = Verhandlungen auf⸗ 
recht erhalten werden, daß fie demnach bei verſchloſſe⸗ 
nen Thüren die Nacht oder noch länger in dem Ge— 
richtszimmer verharren müßte, bis ſie ein einſtimmi⸗ 
ges Verdikt abgegeben hätte. Indeß bedeutete der 
Richter Crampton, er habe Sorge getragen, daß 
fie mit einigen Erfriſchungen von „mäßigem Cha⸗ 
rakter“ verſehen werden könnten (Gelächter), was 
bekanntlich den Worten des alten Statuts „die Jury 
ſoll ohne Speiſe und Trank, ohne Licht und Feuer 
bleiben“ zuwiderläuft, aber zu jetziger Zeit niemals 
unterlaſſen wird. Die Jury wurde demnach um 
73 Uhr Abends eingeſperrt. 

Die Geſchäfte des Gerichts waren während der 
Berathung der Jury ſuspendirt, doch blieb der Hof 
verſammelt, um ſogleich nach Beendigung derſelben, 
ſeine Verhandlungen wieder aufnehmen zu können. 
Der Saal war in dieſer Zeit zum Erdrücken ange 
füllt. Da man durch Unterhaltung ſich die Zeit 
vertreiben wollte, und dieferhalb auf alle möglichen 
Scherze und Schwänke kam, fo z. B. die Stiumen 
der Ausrufer nachahmte, falſche Gerüchte verbreitete, 
Wetten anſtellte, ſo entſtand ein fo gewaltiger Lärm, 
daß alle Bemühungen der Beamten, Ruhe herzu⸗ 
ſtellen, fruchtlos blieben, und der ganze Gerichtshof 
einem kleinen Theater während des Zwiſchenaktes 
glich. Draußen bot das verſammelte Volk nicht 
weniger ein ächt irländiſches Schauſpiel; eine un⸗ 
willige, ängſtliche und aufgeregte Volksmenge hatte 
ſich geſammelt, die jede Minute an Zahl zunahm, 
bis die runde Halle mit einer kompakten Maſſe 
menſchlicher Weſen angefüllt war, und die äußeren 
Höfe nur durch Spaliere von Polizei- Soldaten 
gangbar wurden. Eben fo war der Kay außen an 
dem Gerichtsgebäude von der niedrigſten Klaſſe des 
Dubliner Volks angefüllt, welche ſich die Zeit damit 
vertrieb, daß fie die Polizei verhöhnte, oder die 
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Vorgänge während des Verhörs mit großem Eifer 
und „Guſto“ diskutirte. Eine Abtheilung berittener 
Polizei patrouillirte durch ihre Maſſen, um den 
Fahrweg in Etwas frei zu erhalten, während Abs 
theilungen deſſelben Corps in Zwiſchenräumen längs 
der Kay-Brüftung aufgeftellt waren. 

Endlich fanden ſich der Richter Crampton und 
die übrigen Juſtiz⸗-Beamten, fo wie die Kron-An⸗ 
wälte und die Rechtsbeiſtände der Angeklagten, wel= 
che ſich auf kurze Zeit zurückgezogen hatten, wieder 
ein, und es wurde etwa 94 Uhr nach der Jury ge⸗ 
ſchickt, um ihr anzuzeigen, daß der Gerichtshof 
wieder verſammelt wäre. Der Vorſitzer der Jury 
trat herein und ſagte: „Mylord, wir ſind noch 
nicht ganz fertig.“ (Große Senſation im Ger 
richtshofe.) Richter Crampton: „Sehr wohl, 
meine Herren, ich werde warten.“ Der Richter 
zog ſich zurück und erſchien erſt 10 Minuten vor 11 
Uhr, während welcher Zeit derſelbe Lärm wie früher 
die Verſammlung unterhielt. Auf die jetzige Auf⸗ 
forderung trat endlich die Jury unter der tiefſten 
Stille in den Gerichtsſaal ein und es fand folgende 
Verhandlung ſtatt: 

Der Vorſitzer der Jury: Mylord, ſollen wir 
über jeden einzelnen Punkt unſer Verdikt geben? 

Richter Crampton: Ja, meine Herren. 

Der Vorſitzer: Und müſſen wir über jeden 
Punkt einen Verdikt geben, mögen wir übereinſtim⸗ 
men oder nicht? 

Richter Crampton: Gewiß; wenn Sie über 
jeden Punkt darüber alle übereinſtimmen, fo haben 
fie blos „Schuldig“ oder „Nicht ſchuldig“ zu ſagen. 
Wenn Sie über einige Punkte übereinſtimmen und 
über andere nicht, ſo werden ſie diejenigen angeben, 
über welche Sie übereinſtimmen und auch die Namen 
der Angeklagten, in Bezug auf welche Sie überein⸗ 
geſtimmt haben. 

Die Jury zog ſich hierauf zurück und erſchien nach 
20 Minuten wieder mit dem Verdikt. Der Krons 
ſchreiber rief die Namen der Jury-Mitglieder und 
darauf die der Angeklagten auf; Alle antworteten 
bie auf Daniel O'Connell und John O'Connell. 
Beide wurden auf Grund ihres Bürgſchafts-Re⸗ 
verſes aufgerufen. Herr Forde, der Anwalt 
O' Connells, erſchien für dieſen. Außer ihnen fehl— 
ten noch die Angeklagten Tierney und Duffy. 

Der Kronſchreiber (zu den Geſchworenen): 
Meine Herren, haben Sie ein einſtimmiges 
Verdikt? „ c 

Der Vorſitzende: Ja. (Große Aufregung.) 

Der Kronſchreiber (lief das ihm ausgehän⸗ 
digte Verdikt): Ueber den er ſteu Anklagepunkt ſin⸗ 
den Sie, meine Herren, kein Urtheil; über den 
zweiten ebenfalls kein Urtheil; über den dritten 
ſagen Sie, daß Daniel O'Connell, Richard Bar: 


ret und Charles Duffy ſchuldig ſind; über den 
vierten Punkt ſagen Sie, daß D. O'Connell, J. 
O'Connell, T. M. Ray, T. Steele, C. Duffy und 
R. Barrett ſchuldig ſind; über den fünften 
ſagen Sie, daß D. O'Connell, J. O'Connell. T. 
M. Ray, J. Gray, T. Steele, C. Duffy und 
T. Tirney ſchuldig find; über den ſechſten fagen 
Sie nichts; über den ſiebenten ſagen Sie, daß 
D. O'Connell, J. O'Connell, T. M. Ray, J. 
Gray, T. Steele und C. Duffy ſchuldig find; 
über den achten und neunten Punkt finden Sie 
kein Urtheil; über den zehnten entſcheiden Sie, 
daß D. O'Connell, J. O'Connell, T. M. Ray, 
T. Steele, J. Gray und C. Duffy ſchuldig ſind; 
über den elften endlich finden Sie kein Urtheil 
und derſelbe trägt nur die Unterſchrift des Vorſitzers. 

Richter Crampton: Sie müſſen ihr Verdikt 
wieder zurücknehmen. Sie haben gewiſſe Angeklagte 
in einigen Punkten ſchuldig befunden, ohne die An⸗ 
deren zu nennen; Sie ſollten nun aber diejenigen, 
deren Namen Sie weggelaſſen haben, nennen und 
dabei „nicht ſchuldig“ ſagen. Ueberhaupt müſſen 
Sie, wenn Sie in Betreff einiger der Angeklagten 
verſchiedener Meinung ſind, es angeben und die 
Perſonen namhaft machen. 

Ein Geſchworener: Mylord, wir ſtim⸗ 
men Alle überein, es herrſcht keine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinung unter uns, und 
wir ſind nur in Betreff der Abfaſſung der 
Entſcheidungen nicht einverſtanden. (Gro⸗ 
fe Aufregung.) Die Jury tritt ab, um ſich über 
dieſe Form zu berathen. e 

Ein ungeheures Vivatruſen erhob ſich in dieſem 
Augenblick außerhalb des Gerichtshofes zu wieder— 
holtenmalen. Es hatte Jemand das Gerücht von 
O' Connell's Freiſprechung verbreitet. Der Ober— 
Sheriff befahl den Polizei-Konſtablern im Wie— 
derholungsfalle die Halle zu ſäubern. 

Es war mittlerweile Mitternacht geworden, und 
die Jury berieth ſich noch. Dies rief eine merkwür⸗ 
dige Diskuſſion hervor, welche von beiden Parteien 
mit einer auffallenden Aengſtlichkeit wegen der möge 
lichen Begehung eines Verſehens, das auf die Ent- 
ſcheidung einwirken könnte, geführt wurde. Der 
General-Prokurator hielt den Gerichtshof für 
nicht kompetent, das Verdikt der Jury Sonnabend 
Abends nach Mitternacht, alſo ſchon am Sonntage, 
anzunehmen und trug auf die Vertagung deſſelben 
bis Montag früh um acht Uhr an. Der Richter 
Crampton zweifelt, ob es gewiß ſei, daß nach 
12 Uhr das Verdikt nicht mehe angenommen wer⸗ 
den könne. Der General-Prokurator iſt deſ⸗ 
ſen auch nicht ganz gewiß, er kennt keine Präcedenz 
dieſer Art und kann allerdings nicht behaupten, daß 
das Verdikt alsdann ungültig wäre; aber er hält 
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es für ſicherer, zu vertagen. Die Sachwalter der 
Angeklagten verhalten ſich ganz paſſiv und geben 
gar keine Auskunft, laſſen aber die Zeit immer mehr 
verſtreichen. Da endlich, nachdem keine Partei 
eine entſchiedene Antwort gegeben, vertagt der Rich⸗ 
ter Crampton die Sitzung bis Montag. 

Der Anwalt Mahony reichte im Namen der An⸗ 
geklagten hierauf einen ſchriftlichen Proteſt gegen die 
Kompetenz des Gerichtshofes, ſich Sonnabend Nachts 
nach 12 Uhr zu vertagen ein. Die Jury wird her⸗ 
eingerufen und derſelben erklärt: 

Richter Crampton: Ich bedaure, Ihnen ſol⸗ 
gende unangenehme Mittheilung machen zu müſſen. 
Man hat mir geſagt, daß mein Recht, Ihr Ver⸗ 
dikt zu empfangen, nach 12 Uhr erliſcht, und ich 
muß Ihnen daher mit Bedauern erklären, daß Sie 
bis Montag früh eingeſperrt bleiben müſſen. Die 
Schuld liegt daran, daß die Verhandlungen heute 
früh ſo ſpät begonnen haben, was unmöglich zu 
verhindern war. Man wird Alles thun, um ihre 
Lage fo behaglich und angenehm als möglich zu ma⸗ 
chen, und es wird ihnen auch freiſtehn, unter der 
Obhut des Ober-Sheriffs, Sonntag dem Gottes⸗ 
dienſte beizuwohnen. 

Die Sitzung wurde ſomit aufgehoben. 

Bis Sonntag Morgens um 2 Uhr iſt in Dublin 
Alles ruhig geblieben. Starke Abtheilungen Poli⸗ 
zei⸗Soldaten patrouilliren und alle Truppen der 
Garniſon fichen bereit, jeden Augenblick auszurük⸗ 
ken. Herr O'Connell hat den Gerichtshof, ſeitdem 
er ſeine Vertheidigungs-Rede gehalten, nicht mehr 
beſucht. Man ſagt, er ſei krank. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 9. Februar. Die neueſten 
Bülletins über das Beſinden des Königs lauten fol⸗ 
gendermaßen: 

Den 7. Februar. Se. Majeſtät befanden ſich 
geſtern Nachmittags ziemlich ruhig; die Eßluſt hatte 
jedoch abgenommen. Die Nacht iſt weniger gut und 
der Schlaf theils durch Schmerzen im Fuße, theils 
durch allgemeine Unruhe geſtört worden, jedoch ohne 
Fieber. Heut Vormittag ſind Se. Majeſtät mat⸗ 
ter als an den vorhergehenden Tagen und es fehlt 
fortwährend an Appetit. 

Den 8. Februar. Sc. Majeſtät der König 
haben geſtern Nachmittag etwas Speiſe zu ſich ge⸗ 
nommen und darauf einige Stunden guten Schlaf 
bis nach Mitternacht genoſſen. Seit 2 Uhr Mor⸗ 
gens war der Schlaf unruhiger. Heute Vormittag 
war der Zuſtand des Königs etwas beſſer als geſtern 
zu derſelben Zeit. Das Uebel am Fuße iſt unver⸗ 
ändert. 

Den 9. Februar. Der Zuſtand Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs iſt ſeit dem letzten Bülletin unver⸗ 
ändert geblieben, nur war der Schlaf während der 
Nacht weniger gut. 


Das Aftonblad macht zu dem letzten Bülletin 
folgende Bemerkung: „So lautet das heutige Bül- 
letin, und der Zuſtand erweckt dadurch Beſorgniſſe, 
daß der König nicht mit Appetit etwas genießen kann, 
was die abnehmenden Kräfte ſtärken könnte, und 
ſeit geſtern nicht mehr als nur 2 Stunden Schlaf 
genoſſen hat, ſo daß die ſchwache Hoffnung, die man 
vor einigen Tagen hegte, nun wieder verſchwindet.“ 

Rußland und Polen. 

Die Deutſche Allg. Ztg. berichtet: Briefe aus 
Kaliſch ſtimmen darinnen überein, daß die dorti⸗ 
gen Juden bis dahin noch ungeſtört geblieben find; 
überhaupt ſcheint der Ukas behufs der Translocirung 
der Grenzjuden bisher in ſeiner ganzen Strenge nur 
gegen die iſraelitiſchen Bewohner der Lithauiſchen 
Grenze angewendet zu werden. Ob aber ſpäter 
nicht auch die Reihe an die Juden auf der Polniſch⸗ 
Preußiſchen Grenze kommen werde, iſt eine Frage, 
die ſich wohl nicht ſo leicht verneinen läßt. Hier 
dürfte indeſſen die Maßregel kaum auszuführen ſein; 
die Juden wenigſtens rechnen darauf, daß die Ruſ⸗ 
ſiſche Regierung bei Ausführung des Ukaſes inzwi⸗ 
ſchen auf fo unbeſiegbare Hinderniſſe ſtoßen werde, 
daß ſie die ganze Verfügung zurücknehmen müſſe. 

In Warſchau war nach den neueſten Nachrichten 
große Freude unter den Ruſſen über die gänzliche 
Niederlage, welche die Bergvolter im Kaukaſus 
ganz neuerdings erlitten haben ſollen, und wodurch 
alle ihre früher erkämpften Vortheile wieder verlo⸗ 
ren gegangen feien. — Aus der Mold au will man 
über die Volksſtimmung bedenkliche Nachrichten has 
ben, und es dürfte daher die Hoffnung, daß die 
alte verwitterte Pforte ſich nächſtens für immer 
ſchließen werden, nicht eben zu ſanguiniſch ſein. 

T üer kei. 
Konſtantinopel den 27. Januar. (Rh. u. 
M.⸗Z.). Der König von Preußen ſoll, wie es in 
ganz Pera heißt, feine Offiziere aus Türkiſchen 
Dienſten zurückberufen haben. 

Von der Türkiſchen Grenze den 30. Jan. 
Ueber die letzte Verſchwörung in Serbien kann ich 
nun, auf offizielle Quellen geſtützt, folgendes Nä⸗ 
here mittheilen. Es iſt außer Zweifel, daß dieſelbe 
die Ermordung des Fürſten und den Umſturz der 
Regierung zum Zwecke hatte. Sämmtliche Häup⸗ 
ter der Verſchwornen find verhaftet. Der Serbiſcht 
Courier vom 20. Jan. fagt: „Es entging dem 
wachſamen Auge der Polizei nicht, daß mehre der 
Amneſtirten mit den am linken Ufer der Donau 
Zurückgebliebenen einen eifrigen Briefwechſel unter⸗ 
hielten. Es war der Plan entworfen worden, die 
gegenwärtige Regierung zu vernichten. Kaum war 
dieſe böſe Abſicht beſchworen, fo ging man auch 
ſchon an das Werk der Volksauſwiegelung durch 
allerlei Vorſpiegelungen. So begab ſich der Mönch 
Melentie in den Krainakreis an der Vulgariſchen 
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Grenze, dann in jenen von Semendria, wurde 
aber in beiden von denſelben Leuten verrathen, die 
er zu gewinnen ſuchte. Die Regierung mußte zu 
ſeiner Verhaftung ſchreiten. Im Verhöre gab er 
einen gewiſſen Staniſcha an, und dieſer nannte den 
Exkreishauptmann Milia, welcher als Häupter der 
Verſchworenen folgende Perſonen bezeichnete: Zwetko 
Rojewich, Miniſter des Innern unter Fürſt Mi⸗ 
chael, Lazar Brka, Exkreishauptmann von Bel— 
grad, Pera Popowich, Exkreishauptmann von 
Semendria, Adſchi Mijo, Handelsmann in Se— 
mendria, ein bekannter Conſpirant; Milko Mar- 
kovich, Exadjunkt des ſchabaczer Kreiſes, und 
Matea Simich, Exkreishauptmann von Sabacz— 
Alle befinden ſich bereits in gerichtlicher, nicht poli— 
zeilicher Haft. Unter den Mitverſchworenen befand 
ſich auch der ehemalige Biſchof von Schabacz, Mas 
rim; er verdankte ſeine Ernennung dem Fürſten 
Miloſch. Sein Verſprechen, im prieſterlichen Ge— 
wande den Aufruhr zu predigen, konnte er nicht hal— 
ten, da er ſchon verrathen war, ehe er ſich noch der 
Ueberredung bedienen konnte. Wahrſcheinlich war 
es Verzweiflung, die ihn zu dem für einen Prieſter 
entſetzlichen Entſchluß führte, ſich ſelbſt zu tödten: 
er ſprang in der erſten Nacht ſeiner Verzweiflung aus 
dem Fenſter und ſtarb augenblicklich. Das Leichen— 
begängniß war feiner ehemaligen Würde angemeſſen.“ 
Das Amtsblatt nennt die Mitglieder der zur ge— 
richtlichen Unterſuchung dieſer Verſchwörung beſtim— 
ten Commiſſion, welche zu Kragujewaz ihren einſt— 
weiligen Sitz hat. Präſident iſt der Senator Reſ— 
ſawitz. Diele. Commiſſion hat aber nur die Unter— 
ſuchung zu Ende zu führen, und kein Urtheil abzu— 
geben; dieſes wird in erſter Inſtanz durch einen aus 
fünf Gerichtspräſidenten zuſammengeſetzten Gerichts— 
hof gefällt werden; in zweiter Inſtanz ſpricht das 
Belgrader Appellationsgericht. Fürſt Alexander hat 
befohlen, daß man die Verhafteten mild und menſch— 
lich behandle, und keine größere Strenge walten 
laſſe, als die öffentliche Sicherheit erheiſcht. Als 
man zur Verhaftung ſchritt, lief das Volk an meh⸗ 
ren Orten zuſammen und rief: „Wozu führt ihr 
fie erſt weg, gebt fie uns, damit wir fie mit Stei— 
nen erſchlagen.“ So viel ich in Erfahrung gebracht, 
geſtehen ſämmtliche Verſchworene ihr Verbrechen. 
Alle ſind als Anhänger der abgetretenen Fürſten be— 
kannt. Nicht gut bezahlte Spione haben das Mei— 
fie bei der Entdeckung gethan; Bürger und Lande 
leute kamen aus eignem Antrieb, um die Regierung 
zu warnen. 
Griechenland. 

München den 11. Febr. Die geſtern hier ange⸗ 
langten Briefe aus Athen find in der That an er— 
heblichen Thatſachen ärmer, als erwartet worden 
war. Dagegen muß leider der Totaleindruck ihres 


Inhaltes ein unangenehmer, ſelbſt ein beunruhigen⸗ 
der genannt werden. Anderwärts empfindet man 
dies wahrſcheinlich weniger als hier und vielleicht wä— 
ren wir unter andern Umſtänden auch geneigter, 
mit dem zufrieden zu ſein, was uns gemeldet wird. 
Wenn nun aber die Anſichten aller Derjenigen, 
welche überhaupt ein Urtheil ausſprechen können, 
übereinſtimmend dahin gehen, daß die Parteizerriſ— 
ſenheit in ganz Griechenland, in Athen und in der 
Mitte der Nationalverſammlung eine größere gar 
nicht fein könnte, wenn wir die achtbarſten Perſo— 
nen verſichern hören, daß die öffentliche Ruhe in 
der Hauptſtadt lediglich auf der Furcht Aller vor der 
Nähe einiger europäiſcher Kriegsſchiſfe beruht; wenn 
wir endlich leſen, daß die Partei Derer, welche ſich 
inniger an des Königs Perſon anzuſchließen ſuchen, 
zwar immer noch zunimmt, aber daß auch ſie nur 
von eigennützigen Motiven auf dieſen Punkt hinge⸗ 
führt und durch Selbſtſucht dort beiſammengehalten 
werden; wenn dem Allen ſo iſt, fragen wir, wel— 
che Erfolge kann die Sendung des Fürſten v. Wales 
lerſtein nach Athen haben? Nicht blos die zahlreichen 
perſöhnlichen Freunde und Verehrer des Fürſten ſind 
mit Unruhe erfüllt, es hieße vielmehr die Wahrheit 
verſchweigen, wollte man es nicht ausſprechen, daß 
Alle, welche für Griechenland noch Wohlwollen em— 
pfinden, und daß namentlich Diejenigen, welche 
die Griechiſchen Zuſtände in jahrelangen Erfahrun— 
gen durch und durch kennen zu lernen Gelegenheit 
hatten, nur ſehr geringe oder vielmehr gar keine 
Hoffnungen von dieſer Sendung des Fürſten hegen. 
Ich ſchildere die hier herrſchende Stimmung, wie ſie 
iſt, ohne es in Abrede ſtellen zu wollen, daß ſie, 
wie die Dinge ſtehen, eine über Gebühr düſtere iſt. 
König Otto iſt ſtandhaft und nicht rathlos; an dem 
guten Willen der Schutzmächte, namentlich Eng— 
lands und Frankreichs, darf nicht gezweifelt werden, 
folglich kann auch das Wirken des Fürſten v. Wal« 
lerſtein an Ort und Stelle vielleicht ein recht geſeg— 
netes ſein. Derſelbe reiſt morgen nach Paris ab, 
von wo er hoffentlich ſeine Reiſe unter dem Geleit 
ernſter Hülfszuſagen fortfegen können wird. 

Die vielen, ſich zum Theil ſelbſt unter einander 
widerſprechenden Gerüchte über die gegenwärtige 
Lage Griechenlands, mit denen man ſich eben jetzt 
hier viel beſchäftigt, verdanken ihr Entſtehen offen— 
bar theils direkten Mittheilungen aus Athen, theils 
Nachrichten aus den adriatiſchen Hafenſtädten. Den⸗ 
ſelben nach, hätten wir uns auf die große Neuig— 
keit einer Gegenrevolution in Griechenland gefaßt 
zu machen. Wahrſcheinlich meldet uns die ſeit ge— 
ſtern erwartete neueſte Poſt, welcher vielleicht unbe— 
deutende Vorgang die eigentliche Quelle aller dieſer 
Gerüchte iſt; aber noch iſt ſie nicht hier eingetroffen. 
Dieſe Verſpätung wird durch die doppelte Schwie— 
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tigkeit der See- und Landreiſe um dieſe Jahreszeit 
begreiflich. Graf von Rechberg, der jetzt vor vier 
Wochen als Courier von hier nach Athen abgegan— 
gen iſt, hatte ebenfalls eine höchſt ſtürmiſche und felbft 
gefährliche Ueberfahrt. Die Landreiſe von Trieſt 
bis nach München, welche Tour auch immer einge— 
ſchlagen werde, iſt in dieſem Augenblick aber wenig- 
ſtens ſo zeitraubend, daß man zu deren Zurücklegung 
ſtatt vier mindeſtens ſechs oder ſieben Wochen braucht. 
Alle Poſten kommen unregelmäßig an und ſtrecken⸗ 
weiſe find die Straßen im Gebirge trotz aller Ans 
ſtrengungen, die zu deren Reinigung gemacht werden, 
durch den noch immer andauernden Schneefall ſo 
unwegſam geworden, daß nicht ſelten eine kleine 
Tour von nur wenigen Wegſtunden zur anſtrengen⸗ 
den Tagereiſe wird. ; 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die Eiſenbahnen kehren am Ende noch die Welt— 
geſchichte um. Venedig entſtand, weil ſeine In- 
ſeln den armen Fiſchern des Feſtlandes eine ſichere 
Zuflucht vor Attila boten, jetzt baut man eine 
Brücke zwiſchen dem Feſtland und Venedig übers 
Meer. Der Erſchütterer des Römiſchen Reiches 
mußte machtlos vom Ufer hinüber auf feine entron⸗ 
nene Beute ſehen, während jetzt 43 Millionen Lire 
genügen, um Dampfwagen über die Wogen der 
See zu führen. Die Brücke erhält eine Länge von 
11,416 Schuh, und wird dauern, ſo lang Neptun 
es geſtattet. 

Man ſchreibt aus Oderberg: Wir machen ſo 
eben die intereſſante Erfahrung: „daß Verſtorbene 
auch noch im Grabe eine Zeitſchrift redigiren können.“ 
Das Beiſpiel wird uns nämlich jetzt in Schwedt ge⸗ 
liefert. Dort ſtarb im Oktober v. J. der Heraus⸗ 
geber, Drucker und Verleger des „Schwedter An— 
zeigers,“ Herr J. C. W. Jantzen. Dieſes Wo⸗ 
chenblatt wird nun aber noch bis zu dieſer Stunde 
von der Wittwe fortgeſetzt mit der Bezeichnung: 
„Redakteur und Verleger J. C. W. Jantzen in 
Schwedt.“ Iſt es denn Verſtorbenen auch geſcetzlich 
erlaubt, noch bürgerliche Geſchäfte zu betreiben? 

Dem Schauſpieler Döring, der wiederholt den 
König von Hannover um ſeine Entlaſſung bat, da 
er gern das Engagement in Berlin, ſeiner Heimath, 
annehmen wolle, antwortete derſelbe: er ſei auch 
in England geboren und müſſe doch König von 
Hannover ſein. Manche Menſchen haben doch ein 
erſchreckliches Schickſal! 

ED te 

Nach vieljähriger Pauſe hat am Montage ein⸗ 
mal wieder eine große Redoute im hieſigen Schau⸗ 
ſpielhauſe ſtattgehabt. Der Unternehmer, Herr 
Bornhagen, hatte alles aufgewandt, um dieſem 
Karntvals⸗Vergnügen eine möglichſt glänzende und 
angemeſſene Geſtalt zu ge ben, und der Erfolg hat 


denn auch ‚feine Spekulation aufs vollſtändigſte ges 
rechtfertigt. Der Andrang des Publikums aus allen. 
Ständen, ſowohl zu den Logen als zum Salon ſelbſt, 
war ſo groß, daß bei weitem nicht alle Wünſche be⸗ 
friedigt werden konnten, und daher ſofort das Ver 
langen nach einer möglichſt baldigen Wiederholung 
dieſer allgemeinen, höchſt anſtändig gehaltenen Belu⸗ 
ſtigung laut wurde. Gewiß hat Niemand das Schau⸗ 
ſpielhaus unbefriedigt verlaſſen, und wir können es 
nur billigen, daß Herr Bornhagen ſchon am 
nächſten Sonnabend eine zweite derartige Luſtbarkeit 
veranſtalten will, indem vorauszuſehn iſt, daß das 
Publikum dazu ſich um ſo mehr drängen wird, als 
die Tage des öffentlichen Scherzes und der harmlo⸗ 
ſen Fröhlichkeit demnächſt zu Ende gehen und der 
ernſten Paſſionszeit Platz machen. G. 


Re vaccination. 

Da ſeit einiger Zeit in der hieſigen Stadt die mo⸗ 
diſicirten Blattern häufiger als ſonſt zum Vorſchein 
kommen, fo machen wir das Publikum darauf auf⸗ 
merkſam, daß in dem hieſigen Vaccinations-Inſti⸗ 
tute, in einem Zimmer des Rathhauſes, alle Sonn⸗ 
abend um 2 Uhr Nachmittags jedem Erwachſenen 
Gelegenheit gegeben iſt, ſich von dem dort anweſen⸗ 
den Sanitäts-Rath Dr. Arnold mit friſcher Pok⸗ 
kenlymphe revacciniren zu laſſen. 

Poſen, den 6. Februar 1844. 

Königliche Regierung J. 


Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge follen die im Poſe⸗ 
ner Kreiſe belegenen Domainen-Vorwerke Mrowi⸗ 
no, Przyboda, Kokoczyn und Zmyskowo, 
von denen das erſtere 3 Meilen von Poſen, 13 Mei⸗ 
len von Samter, 2 Meilen von Obornik, 3 Mei⸗ 
len von But und 4 Meilen von der Pofen-Berliner 
Chauſſee entfernt iſt, mit einem Arcal von 
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Fa- 4381 Dirg. 91 L. Rulhen, jedoch ohne anderes 
Inventarium als Saaten und Beſiellung, auf 24 hin⸗ 
tereinanderfolgende Jahre von Johannis cur. bis 
dahin 1868 im Wege des öffentlichen Meiftgebots 
verpachtet werden. Das Minimum des jährlichen 
Pachtzinſes beträgt 4099 Rthlr. 5 fgr. 8 pf., incl. 
1365 Rtblr. Gold, und die beim Antritte der Pacht 
zu erlegende Kaution 1500 Rıplr. 22 

Der künftige Pächter übernimmt zugleich die Er⸗ 
hebung der von den zum Amte Mrowino gehörigen 
Ortſchaften aufkommenden Gefälle, fo wie die Amts⸗ 
Verwaltung überhaupt, wofür derſelbe jedoch eine 
Vergütung von 138 Rehlr. jährlich bezieht, aber 
auch noch eine befondere Kaution von 300 Rthlr. zu 
beſtellen hat. 

Der Termin zur Verpachtung wird hiermit auf 
den 10ten April cur. Vormittags 10 Uhr an⸗ 
beraumt, und vor dem Departements⸗Rathe, Re⸗ 
gierungg- Rath Kretz ſchmer in dem Seſſtonszim⸗ 
mer der unterzeichneten Regierungs⸗ Abtheilung ab⸗ 
gehalten werden. Diejenigen, welche auf das Pacht. 
Verhältniß einzug chen geneigt ſind, haben ſich bis 
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ſpäteſtens den Ifien April d. J. ſchriftlich oder per⸗ 
ſönlich bei dem gedachten Departements-Rathe und 
dem Juſtitiarius des Collegii, Regierungsrath Tro⸗ 
ſchel, über ihre Qualifikation zur Uebernahme der 
Pacht, insbeſondere über ihre Vermögensverhältniſſe 
vollſtändig auszuweiſen, widrigenfalls fie bei der Liz 
citation nicht zugelaſſen werden können. Außerdem 
hat Jeder, welcher mitbieten will, bis zu dem letzt— 
gedachten Zeitpunkte eine Bietungskaution von 4000 
Rthlr. in baarem Gelde, oder in inländiſchen vollen 
Cours habenden Staatspapieren, oder Pfandbrie⸗ 
fen, bei unſerer Regierungs-Hauptkaſſe zu deponi⸗ 
ren, welche ſo lange bei derſelben verbleibt, bis des 
Herrn Geheimen Staatsminifters Grafen zu Stols- 
berg Excellenz, welcher ſich bei Ertheilung des Zu— 
ſchlages die Wahl unter den drei Meiſtbietenden vor⸗ 
behalten hat, über die Perſon des künftigen Päch⸗ 
ters entſchieden haben wird. 

Die Bedingungen, Regiſter und Karte können 
vom Iſten März c. ab täglich in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Bemerkt wird noch, daß zur Uebernahme der 
Pacht ein disponibles Vermögen von circa 20,000 
Rthlr. erforderlich ſeyn wird. 

Poſen, den 8. Februar 1844. 

Königliche Regierung III. 


Bekanntmachung. 

Sonnabend den 24ſten Februar cur. Vormittags 
11 Uhr wird im Magazin Nro. 1. eine Quantität 
Roggen : Kleie und Hafer- Kaff, gegen gleich baare 
Bezahlung an den Meiſtbietenden verkauft. 

Mofen den 19. Februar 1844. 

Königliches Proviant-Amt. 


Der unterzeichnete Portrait- und Geſchichtsmaler 
F. Haller aus Düſſeldorf, wird vom Iften März 
einen Curſus im Zeichnen-Unterricht eröffnen. In— 
dem er dieſes den geehrten Eltern, welche ihre Kin— 
der im Zeichnen unterrichten laſſen wollen, anzeigt, 
ſchmeichelt er ſich auch hier den Ruf, den er ſich als 
Zeichnenlehrer bisher erworben, zu rechtfertigen. — 
Zugleich zeigt derſelbe auch die Preiſe ſeiner Portraits 
an: Ein Portrait in Oel à P. 2 Friedrichsd'or; 
— Miniatur 2 Frd'r., Paſtell 1 Frd'r.; — ein 
Portrait in ſchwarzer Kreide 1 Dukaten. 

F Haller, Waſſerſtraße No. 10. 


Eine anſtändige Familie wünſcht unter billigen 
Bedingungen Mädchen oder Knaben in Penſion zu 
nehmen Erſteren kann auch im Flügelſpiel, Ges 
fang, Schneidern, Wäſchenähen und anderen weib⸗ 
lichen Handarbeiten Unterricht ertheilt werden. Nä⸗ 
heres gr. Gerberſtraße Ro. 4. eine Treppe rechts. 


— — 

Ungefähr 40 Morgen Acker, nebſt nöthigen Wirth⸗ 
ſchaftsgebänden, wünſcht das Dominium Wegier⸗ 
skie bei Kostrzyn, mit der Verpflichtung eine Wind⸗ 
mühle zu bauen, erblich zu verpachten. Das Nä⸗ 
here beim Dominium. 


— — — — — 
Am alten Markt No. 29. der Hauptwache 


gegenüber, iſt von Michaeli c. ab das Ge: 
ſchäfts⸗Lokal in der Bel⸗Etage zu 
vermiethen. M. J. Ephraim. 


Friſche Sendung Limburger Sahne 
Käſe, ächten Limburger, Schwei⸗ 
zer⸗, Holl., Kräuter-, Eidammer⸗ und Niede⸗ 
rungs⸗Käſe zu auffallend billigen Preiſen, ächte 
Brabanter Sardellen, Pfund 8 ſgr., ächte 
Spaniſche Sardellen, Pfund 5 ſgr., ächte 
Elbinger Neunaugen, im Ganzen und einzeln 
billigſt, friſchen mar. Stöhr, Lachs und Aal, fet⸗ 
ten ger. Lachs und Aal. 
Friſchen geſalzenen Haufen (Wyzina), 
Pfund 6 fgr. empfiehlt: 
8 Foſeph Ephraim, 
Wa 


erſtraße No. l. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
Zins-|Preus.Conr 
Fuss. | Brief. | Geld. 


Den 17. Februar 1844. 


Staats-Schuldscheine ... ++ * 34 [1012 {101% 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1014 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung - 8 2 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 | — 100 
Berliner Stadt- Obligationen .. 35 [104 | — 
Danz. dito v. in T......... — | 45 |. — 
Westpreussische Pfandbriefe.. | 34 | — 1003 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 110544 — 
dito dito dito 34 | 1005 100 
Ostpreussische dito 311031. — 
Pommersche dito 34 1014 101 
Kur- u. Neumärkische dito 31 — 101 
Schlesische dito 31101 — 
Friedriehsd' or . — | 13/5) 137 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 13 11 
Discon ioo — 3 4 
Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 |170.|.— 
dto. dto, Prior. Oblig. ,.. 4 — (1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn. .... — | — 11854 
dto. .dto. Prior. Oblig. 4 — 1103} 
Berl, Anh, Eisenbahn ...... — 1149 | — 
dito, dto. Prior, Oblig..... 4 — 1037 
Düss. Elb. Eisenbahnn 5 — 89 
dto, dto. Prior, Ob lig. 4 994 | 984 
Rhein, Eisenbaln 5 — 797 
dto. dte. Prior. Oblig.,... | 4 994 984 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 —. 1511 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 | 1043 [1032 
Ob.- Schles. Eisenbabnn 41174 = 
do do, do, Litt. B. v. eingez. | — | — 1123 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — 11274 1267 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 121 2 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — Aue 


den 19. Februar 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Wetzen d. 5 2) 

Roggen dito 18 
Gere. — 27 — 
Hafer ars 5 — 171 6 
Buchweizen 1656 
Erbin . ii. N 11 3— 
Kartoffeln. . - N: 7 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 15.— 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1119| 6 


